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Redebeiträge 
 
Simone Marchado Rebmann, GPB-DA 
 
Die Grossrätinnen und Grossräte erhielten für das Bauprojekt die üblichen Unterlagen, den 
Regierungsratsbeschluss und den Vortrag für das 154 Mio. Bauprojekt. Bloss dass sie in 
diesem Fall sehr vage gehalten sind. Die Ausgangslage soll also gemäss Vortrag sein, dass im 
Rahmen des Masterplans Inselspital eine räumliche Konzentration der Flächen der 
Patientenversorgung mit der dazugehörigen Forschung des Departements Klinische Forschung 
nördlich der Murtenstrasse realisiert werden soll. Für das IRM soll eine zusätzliche Fläche von 
800 m2 und für das Departement für klinische Forschung eine Zusatzfläche von 3'000 m2 
geschaffen werden. Eine teure Sache also, 154 Mio. für 3’800m2 Fläche mehr. 
 
Man sei zunehmend auf die Erkenntnisse der medizinischen Forschung angewiesen. „Damit die 
Universität und das Inselspital im nationalen und internationalen Wettbewerb um Mittel für die 
klinische Forschung bestehen können, ist man auf eine zeitgemässe Forschungsinfrastruktur 
angewiesen.... dazu gehören auch die Anlagen für die Haltung von Versichstieren. Mit dem 
Wachstum der Forschung steigt tendenziell auch die Nachfrage nach Versuchstieren“ (Vortrag, 
S, 7 - 8). Dann weiter: „Um bei Tierversuchen die benötigte Anzahl von Tieren pro Versuch 
reduzieren zu können, sind Hygienebedingungen nach internationalen Qualitätsstandards 
einzuhalten, die nur bei einer konsequenten Trennung von Zucht und Versuchshaltung erreicht 
werden können“ (Vortrag, S. 8).  
 
Aha, also mehr Tierversuche, aber dann doch pro Versuch ein Bisschen weniger 
Tierverschleiss. Was wird denn nun geforscht mit den Mäuschen und weiteren Tieren am 
Departement für klinische Forschung (DKF)? Was sind die Ergebnisse? Was ist der Nutzen für 
die Patientinnen und Patienten im Kanton Bern? Nachforschungen auf der Webseite des 
Departements bringen kein Licht ins Dunkel. 
 
Der Kanton Bern wurde von einer heftigen Sparwelle erschüttert, die Beiträge an die Spitex 
wurden gekürzt, in Riggisberg die Geburtsabteilung geschlossen und dem ganzen Spital 
Zweisimmen soll bald das gleiche Schicksal blühen. Bei der Patientenversorgung also Sparen, 
bei der Forschung investieren, da muss es doch einen Nutzen geben! Was bringen die 
Tierversuche? 
 
Meine Nachforschungen ergeben, dass Tierversuche teuer und nutzlos sind. Problematisch ist 
die Übertragung der Resultate auf den Menschen. Tierversuchsfreie Methoden wie klinische 
Forschung am Menschen mit bildgebenden Verfahren, Microdosing oder in vitro-, in silico-
Verfahren (computergestützte Verfahren zur Abklärung von biochemischen Prozessen), 
Biochips und anderes mehr sind erfolgreicher und günstiger. Sollte der Kanton Bern nicht 
besser in eine zukunftsträchtige, ethische und effiziente Forschung investieren? 
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So meint die neue Grossrätin, man müsse das im Parlament diskutieren, dem demokratischen 
Organ, wo nach meinem Verständnis die Angelegenheiten des Kantons Bern zuerst erörtert, 
besprochen und erst danach beschlossen werden. 
 
Nun war für das Geschäft aber die reduzierte Debatte vorgesehen, was bedeutet, dass nicht 
alle Ratsmitglieder das Wort haben! Der Berichterstatter und das Regierungsratsmitglied 
müssen sich kurz fassen, ist in der Geschäftsordnung des Grossen Rates zu lesen (Art. 89). Die 
anderen Redner wie etwa die FraktionssprecherInnen haben bloss zwei Minuten. Ein 154 Mio. 
Bauprojekt sollte also in rund zehn Minuten „durchgewunken“ werden. Und die Diskussion der 
Frage, ob mit Steuergeldern Tierversuche gefördert werden sollen, war nicht vorgesehen. 
 
So stellte ich einen Ordnungsantrag auf freie Debatte. Er wurde knapp abgelehnt, obwohl man 
im Grossen Rat sagt, dass man zustimmt, wenn jemand eine freie Debatte will, man wünscht 
sich ja dann auch mal das Gegenrecht. Aber hier war es offenbar anders, über die Förderung 
von Tierversuchen mit Steuergeldern wollte man partout nicht reden. 
 
Auch ein Rückweisungsantrag förderte keine Diskussion. Es hiess im Rat, „der Tierschutz habe 
dem Projekt schliesslich zugestimmt“. „Man wolle nicht auf das Thema Tierversuche eingehen“. 
„Man könne nicht verstehen, wie man das Bauprojekt mit dem Thema Tierschutz verbinden 
könne“. „Das Projekt fördere den Tierschutz“. Oder sogar: „Es sei sogar ein Stück weit 
unredlich, wenn man über einen Rückweisungsantrag eine Plattform zur Diskussion über 
Tierversuche erhalte“. 
 
Man redete noch über die Parkplätze im Untergeschoss und kam ohne inhaltliche Diskussion 
über das Geschäft selber zur Abstimmung! Nun gut, offenbar soll in dem Parlament des 
Kantons Bern nicht mehr diskutiert werden, erst recht nicht, wenn es um viel Geld und ethische 
Fragen geht. 
 
Wie sähe denn es aus, wenn der Kanton Bern eine Waffenfabrik baute und sagte, er fördere 
nicht den Krieg, die internationalen Standards seien schliesslich eingehalten, die neuen Waffen 
viel effizienter und man könne nicht über Krieg und Frieden anhand eines Bauprojektes reden, 
das sei unredlich? 
 
Zum Glück leben wir in einer direkten Demokratie und die Bürgerinnen und Bürger haben auch 
noch etwas zu sagen. Heute dürfen wir das Referendum lancieren. So werden das Bauprojekt 
und der Tierschutz doch noch zu reden geben. 
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Klingsor Reimann, Alternative Linke 
 
Aufgrund des sich abzeichnenden strukturellen Defizits in der Grössenordnung von 400 bis 450 
Mio. Franken für die Jahre ab 2014, hat der Regierungsrat eine umfassende Angebots- und 
Strukturüberprüfung (ASP 2014) in die Wege geleitet. Die ASP 2014 wurde mit dem Ziel, den 
Kantonshaushalt möglichst rasch wieder ins Lot zu bringen, lanciert. Es ging/geht nicht darum 

einen bestimmten Betrag einzusparen, sondern darum 
einen nachhaltig ausgeglichenen Finanzhaushalt zu 
erreichen.1 Der VPOD hat die Sparmassnahmen 
übersichtlich zusammengestellt2. Daraus wird 
ersichtlich, dass in den Jahren 2014 bis 2017 
insgesamt 1448 Mio. Franken gespart werden sollen. 

 
Wenn man die Zahlen betrachtet, stellt sich die Frage, ob es wirklich der richtige Moment ist, 
um ein 140 Mio. Prestigeprojekt zu realisieren. Der von den bürgerlichen Parteien proklamierte 
Spardruck, wird weiterhin bestehen und der 140 Mio. Kredit erhöht das Risiko, dass das 
Damoklesschwert der ASP II doch noch zuschlägt. Es wird überall im Berner 
Gesundheitswesen gespart: Krankenkassen-Prämienverbilligungen werden abgeschafft, die 
Geburtsabteilung im Spital Riggisberg wurde geschlossen, dem Spital Zweisimmen droht die 
Schliessung etc. Grundsätzlich birgt ein solches Projekt, wenn es realisiert wird mehr Spardruck 
für alle anderen kantonalen Einrichtungen, insbesondere im Gesundheitswesen. 
 
Gemäss dem offiziellen Baubeschrieb wird mit dem 140 Mio. Bauwerk 9‘903 m2 Nutzfläche 
(HNF) realisiert. Das heisst, ein Quadratmeter nutzbare Fläche würde sagenhafte 14‘000 
Franken kosten! Komfortable Wohnungen inkl. Land werden für 4’500 bis 7’000 Franken pro 
Quadratmeter Nutzfläche erstellt. Das heisst, es handelt sich bei dem Bau um ein überteuertes 
Luxusprojekt, bei dem beträchtliches Sparpotential vorhanden wäre. Mit den eingesparten 
Mitteln könnte beispielsweise die Einsparungen bei den Intergrationsmassnahmen (3.6 Mio. 
jährlich) oder der Stellenabbau in den staatlichen Psychiatrien (2.5 Mio. jährlich) zumindest für 
ein paar Jahre kompensiert werden. 
 
Aufgrund der Grösse und der Lage der Anlage zur Haltung der Versuchstiere im 1. - 3. UG, 
kann davon ausgegangen werden, dass ein beträchtlicher Teil der 140 Mio. für die Fläche zur 
Haltung der Versuchstiere investiert wird. Wenn wir einmal von circa 40 Mio. ausgehen, dann 
könnte man beispielsweise die Kürzung der Prämienverbilligungen von 35 Mio. um ein Jahr 
aufschieben. 
 
Wenn weiter bedacht wird, dass mit Unterhaltskosten von circa 10 Mio. gerechnet werden muss 
(geschätzt aus den Erfahrungswerten vergleichbarer Anlagen ausgehend von 40’000 
Versuchstieren3), was etwa dem Potenzial der Streichungen in der Spitex (13.5 Mio. jährlich) 
                                                
1 Vergleich: 
http://www.be.ch/portal/de/index/mediencenter/medienmitteilungen.meldungNeu.html/portal/de/meldunge
n/mm/2013/06/20130628_0848_asp_fuehrt_zu_ausgeglichenembudget2014 Zugriff am 8. Februar 2015 
 
2 Vergleich: 
http://www.vpodbern.ch/Berufe/Kantonspersonal/VPOD%20Bilanz%20undTabelle%20ASP%20Jan2013.
pdf Zugriff am 8. Februar 2015 
 
3 Vergleich: 
http://www.lscv.ch/de/pages/tierversuche/tierversuche/kantonen/ge/campus_biotech/2013/campus_biotech.html 
Zugriff am 9. Februar 2015 
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oder den Ersparnissen durch die durchschnittlichen Erhöhung der Klassengrösse (4.5 – 11 
Mio.) entspricht, dann wird deutlich, dass nicht nur der Bau sondern auch der Unterhalt den 
Spardruck weiter erhöhen wird. 
 
Der Grossteil der Ergebnisse aus den Tierversuchen ist, wie Benjamin Frei weiter ausführen 
wird, nicht auf den Menschen übertragbar. Dies verdeutlicht die Nutzlosigkeit des 
Bauvorhabens, das also trotz anderslautenden Beteuerungen keinen Nutzen für unsere 
Gesundheitsversorgung mit sich bringt. Die angestrebten „Drittmittelprojekte“ werden vielmehr 
dem Prestige einzelner Forschenden und wohl der Pharmaindustrie zugute kommen. Mit dem 
Vorhaben wird in erster Linie die Infrastruktur zur Profilierung einzelner Forschenden und für die 
Profite privater Unternehmen subventioniert. 
 
Deshalb stellt sich nebst allen anderen Bedenken auch aus finanzpolitischer Perspektive die 
Frage, warum in Bern nicht die Spezialisierung auf die viel effizienteren und auf den Menschen 
übertragbaren tierversuchsfreien Methoden vorangetrieben wird. Damit könnte in Bern mit 
weniger Finanzmittel ein zukunftsweisendes Projekt realisiert werden.  
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Benjamin Frei, LSCV 
 
Eingesperrt in einer sterilen Umgebung, irgendwo im Untergeschoss. Jede_r der/die ein Tier in 
seinem/ihrem Umfeld hat, weiss: Tiere sind fühlende Lebewesen. Würden wir unseren eigenen 
Hund so einsperren? Würden wir unsere eigene Katze solch qualvollen Experimenten 
unterziehen? Die wenigsten würden dies bejahen. Wieso also im Namen der Wissenschaft? 
 
Wie die amerikanische Arzneimittelbehörde schreibt, können sage und schreibe 92% aller 
Tierversuche nicht auf den Menschen übertragen werden4. Dies ist auch völlig klar. Einerseits 
ist der Mensch schlicht keine 80kg-Maus. Andererseits lassen sich die sterile Laborumgebung, 
der Stress und die gentechnisch herbeigezüchteten Krankheiten schlicht nicht mit der realen 
Lebenswelt des Menschen vergleichen. 
 
Vor allem wegen der Wissenschaftlichkeit sowie den finanziellen Vorteilen investieren Staaten 
wie China, die USA oder England massiv in die tierversuchsfreien Methoden. In der Schweiz 
wird diese Entwicklung aber völlig verschlafen. Hierzulande werden 80 Millionen Franken an 
Staatsmitteln für Tierversuche aufgewendet. Gleichzeitig wird mit gerade mal 310’000,- Franken 
pro Jahr vom Bund die Entwicklung von Ersatzmethoden sträflichst vernachlässigt. 
 

Trotz dieser massiven finanziellen Vernachlässigung macht die tierleidfreie Forschung riesige 
Fortschritte. Zum Beispiel werden auf wenigen Zentimeter grossen Chips mit lebenden 
menschlichen Zellen Organe nachgebaut. Diese Mini-Organe stellen ein tatsächliches Modell 
der Organe dar. Mittlerweile werden diese auch verknüpft um einen zusammenhängenden 
Menschlichen Organismus abzubilden, inklusive einem Art Blutkreislauf. Ein solches Projekt an 
der Fachhochschule Nordwestschweiz ist aber auf englische Forschungsgelder angewiesen. 
 
Die zukunftsträchtigen, wissenfachtlich akkuraten Ersatzmethoden sollen nun endlich auch von 
den Hochschulen aufgegriffen und gefördert werden. Denn hier bietet sich die Chance, die Uni 
Bern als Kompetenzzentrum zu etablieren und damit zur Spitzenreiterin eines in der Schweiz 
noch jungen Forschungszweiges zu werden.  

                                                
4 Quelle: 
FDA (2004) Innovation or Stagnation, Challenge and Opportunity on the Critical Path to New Medical Products. 
Rockville, MD, USA: Food and Drug Administration 
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Stellungsnahmen 
 
AG STG 
 
Alle 53 Sekunden stirbt ein Tier in einem Schweizer Tierversuchslabor 
Referendum gegen den Ausbau der Tierversuche an der Universität Bern 
 
Die Schweiz rühmt sich selbst sehr gerne eines fortschrittlichen Tierschutzgesetzes. 
Überhaupt sei gegenüber früher im Tierschutz alles besser geworden. Die grausamen 
Bilder würden der Vergangenheit angehören. Doch stimmt dies wirklich? 
 
Das Tierschutzgesetz verspricht den Tieren Schutz. Doch Gesetze haben wenig Einfluss auf 
deren Umsetzung. Dazu gibt es Verordnungen. Auf diese jedoch kann das Volk keinen Einfluss 
nehmen. Deshalb gibt es auch in der Schweiz im Tierschutz viele Missstände, die aber 
(meistens) laut der Tierschutzverordnung erlaubt sind. Z.B. betreffs Tierversuchen hält die 
schweizerische Tierschutzverordnung Folgendes fest: «Abweichungen von den Bestimmungen 
dieser Verordnung zu Tierhaltung, Umgang, Zucht, Raumanforderungen, Transport, Herkunft 
und Markierung sind bei Versuchstieren zulässig, soweit sie zum Erreichen des Versuchsziels 
nötig sind.» Diese Notwendigkeit ist gegeben, wenn der Antragsteller sie selbst für gegeben 
hält.  
Diese Bestimmung macht jeglichen Schutz der Tiere nichtig. 
 
Mit Tierversuchen wird bereits seit über 200 Jahren an der Heilung von Krankheiten geforscht. 
In immer kürzerem Abstand werden mit neuen Methoden Durchbrüche in der Medizin 
versprochen: Gentherapie, Xenotransplantation, Entschlüsselung des menschlichen Erbguts, 
therapeutisches Klonen, Stammzellenforschung, personalisierte oder genomisierte Medizin. 
«Mit den ständig neuen Versprechungen der Tierversuchslobby wird versucht, uns möglichst  
schnell die fehlenden Erfolge der unzähligen vorhergehenden medizinischen Versprechungen 
vergessen zu lassen. Doch dies darf nicht mehr passieren! Wir brauchen endlich Fortschritte in 
der Medizin.» sagt Andreas Item, Geschäftsführer der AG STG und fordert: «Es ist Zeit, 
allerhöchste Zeit, dem Wahnsinn der Tierversuchsforschung entgegenzutreten. Tierversuche 
sind schlicht eine Farce, ein Spielball bei dem es um Macht, Forschungsgelder und Doktortitel 
geht.» 
 
Die wenigsten Menschen wissen, welche Vielfalt an Forschungsmethoden der Wissenschaft zur 
Verfügung stehen. Denn über das immense Potential tierversuchsfreier Forschungsmethoden 
gelangen kaum je Informationen an die Öffentlichkeit. 
Ein Grossteil unserer Gesellschaft ist deshalb davon überzeugt, dass Medikamente nur dann 
sicher für den Menschen sind, wenn  diese im Tierversuch getestet wurden. Geprägt vom 
Slogan «Es geht leider nicht ohne», glauben viele, dass eine tierversuchsfreie Forschung 
unmöglich ist. Tierversuchsgegner, die eine gänzlich tierversuchsfreie Forschung fordern, 
werden als blauäugig angesehen. Zudem signalisieren vermeintlich «tierversuchskritische» 
Gesetzesanpassungen wie das Einführen sogenannter Ersatz- und Alternativmethoden (3R-
Prinzip) dem Volk, dass schon «so viel wie möglich» gegen Tierversuche unternommen werde. 
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Die meisten Menschen sind sich somit nicht bewusst, auf welche Weise und in welchem 
Ausmass Tierversuche die moderne Forschung behindern. 
 
Die AG STG engagiert sich seit über 30 Jahren für einen innovativen, zukunftsorientierten und 
führenden Forschungsstandort Schweiz und somit für eine Wissenschaft ohne Tierversuche. 
Die AG STG setzt sich, im Nutzen für Menschen und Tiere, gegen den Ausbau der 
Tierversuche an der Universität Bern ein. 
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Michel Seiler, Grüne Bern 
 
Die Pharmaindustrie macht Jahr für Jahr Milliardengewinne, bezahlt ihren Bossen pro Tag 
soviel wie ein Arbeiter im Jahr erhält. Und jetzt finanziert ihnen der Kanton Bern (da hat man 
einen Dummen gefunden) mit 140 Millionen ein medizinisches Institut. Dort sollen auf 3000m2 
Tiere gehalten werden, für Versuche, die ethisch, wie auch von deren Wirksamkeit her, sehr 
umstritten sind. 
Und darüber wollte der Grosse Rat nicht einmal eine freie Debatte führen, um dies ausreichend 
zu diskutieren. 
Ich sage Nein dazu – ein Referendum ist BürgerInnenpflicht! 



REFERENDUM gegen den fragwürdigen 
Luxusbau an der Murtenstrasse in Bern

Gemeinde: Postleitzahl: Ort:

Nr. Name, Vorname
(handschriftlich, in Blockschrift)

Geburtsdatum
(TT/MM/JJJJ):

Wohnadresse
(Strasse und Hausnummer):

Eigenhändige Unterschrift: Kontrolle 
(leer lassen)

1     /     /

2     /     /

3     /     /

4     /     /

5     /     /

6     /     /

7     /     /

8     /     /

9     /     /

10     /     /

Die unterzeichnende Amtsperson (Stimmregisterführerin/-führer) bescheinigt hiermit, dass die vorstehenden ….….… (Anzahl) 
Unterzeichnerinnen und Unterzeichner zum Zeitpunkt des Eingangs des Unterschriftenbogens in der oben aufgeführten Gemeinde 
stimmberechtigt waren. Die zur Bescheinigung zuständige Amtsperson: 

Die Liste ist vollständig oder teilweise ausgefüllt zurückzusenden bis spätestens am 1. Mai 2015 an das Referendumskomitee 
stopptierversuchebern.ch, Luternauweg 8, 3006 Bern, das für die Stimmrechtsbescheinigung besorgt sein wird. Beim Komitee können weitere 
Unterschriftenbögen heruntergeladen oder bestellt werden. 

www.stopptierversuchebern.ch | info@stopptierversuchebern.ch    Spendenkonto:  

Die nachfolgend unterzeichnenden Stimmbürgerinnen und Stimmbürger des Kantons Bern verlangen, gestützt auf Art. 62 der 
Bernischen Kantonsverfassung und , dass der Beschluss 
des Grossen Rates des Kantons Bern vom 20.01.2015 „Bern/Universität Institut für Rechtsmedizin (IRM) und Departement Klinische 
Forschung (DKF) Neubau Murtenstrasse 20-30, Baufeld B, 1. Etappe mehrjähriger Verpflichtungskredit für die Ausführung“ der 
Volksabstimmung unterbreitet wird.

:Ort:   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Datum:  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Unterschrift:   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Amtliche Eigenschaft: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Keine Tierversuche an der Universität Bern – 
Stoppt den 141 Mio Neubau

Auf  Liste dürfen diejenigen Personen unterzeichnen, die in de  jeweiligen politischen Gemeinde stimmberechtigt sind. 

Bürgerinnen und Bürger, die das Begehren unterstützen, müssen es handschriftlich unterzeichnen. 
. 

Beginn der Referendumsfrist: 11. Februar 2015; Ablauf der Referendumsfrist (Unterschriften zur Beglaubigung bei der Gemeinde deponiert): 11. 
Mai 2015;  Abgabe der beglaubigten Unterschriften bei der Staatskanzlei: 10. Juni 2015.

Amtsstempel:

MUSTER



Keine Tierversuche an der Universität Bern – 
Stoppt den 141 Mio Neubau

Ziel: „Ausbau der Kapazitäten im 
Versuchstierbereich“

Der Vortrag der Regierung an den Grossen Rat1 spricht Klar-
text: „Mit dem Wachstum der Forschung steigt allerdings ten-
denziell auch die Nachfrage nach Versuchstieren“. Und wei-
ter:  „Die Konkurrenzfähigkeit des Forschungsstandorts Bern 
im Bereich der biomedizinischen Forschung würde ohne 
Ausbau der Kapazitäten im Versuchstierbereich stark ein-
geschränkt“. Dazu werden drei Untergeschosse von insge-
samt 3‘000 m2 (entspricht der durchschnittlichen Fläche von 
30 4-Zimmer-Wohnungen) für die Haltung von sogenannten 
Versuchstieren gebaut. 

Tierversuche sind ethisch fragwürdig und deren 
Resultate nicht auf den Menschen übertragbar

Zwischen 2011 und 2013 führten die Universität und das 
Universitätsspital Bern Versuche an 108’481 Tieren durch. Die 
Übertragbarkeit der Resultate auf den Menschen ist jedoch 
nicht gegeben, weshalb weltweit die Entwicklung von tier-
versuchsfreien Methoden wie Bio-Chips, Zellkulturen und 
Computermodelle vorangetrieben wird. Die Resultate jener 
Methoden sind auch auf den Menschen übertragbar, da sie 
mit menschlichen Zellen und/oder Daten arbeiten. Doch in 
der Schweiz werden die günstigeren und reproduzierbaren 
Ersatzmethoden vom Bund sträflich vernachlässigt, da sie 
mit gerade mal 310’000 Franken pro Jahr unterstützt werden. 
Währenddessen werden die ethisch fragwürdigen Tierversu-
che mit 76 Millionen Franken jährlich von Bund und Kanto-
nen massiv gefördert.

Beschränkung der Redefreiheit bei der 
Beschlussfassung

Der Grosse Rat befand in einer „reduzierten Debatte“ über 
die 141,5 Mio. Franken. Eine Wortmeldung stand nicht allen 
Ratsmitgliedern zu und eine Diskussion über die Erweiterun-
gen der Kapazitäten für die Tierversuche wurde abgewürgt. 
Für den Rückweisungsantrag von Grossrätin Simone Macha-
do Rebmann waren gerade mal zwei Minuten Redezeit er-
laubt. Kritische Fragen waren nicht möglich. Und dies bei 
einem 141,5 Mio.-Projekt! (Genau genommen sind es 154,3 
Mio. Franken, denn 12,8 Mio. Franken wurden schon früher 
bewilligt.)

Nicht für unsere Gesundheitsversorgung, 
sondern für den Profit von Konzernen

Der Neubau bringt keinen Nutzen für unsere Gesundheits-
versorgung. Vielmehr ist von „Drittmittelprojekten“ und von 
„Fördermitteln aus dem In- und Ausland“ die Rede, die es für 
Bern zu sichern gelte. Wir Steuerzahlerinnen und -zahler sollen 
bezahlen und Konzerne machen schlussendlich den Profit!

Gleichzeitig wird überall im Berner Gesundheitswesen ge-
spart: Krankenkassen-Prämienverbilligungen werden ab-
geschafft, die Geburtsabteilung im Spital Riggisberg wurde 
geschlossen, dem Spital Zweisimmen droht die gänzliche 
Schliessung.

Luxusneubau

Gemäss dem offiziellen Baubeschrieb werden mit dem 154,3 
Mio.-Bau 9‘903 m2 Nutzfläche (HNF) realisiert. Das heisst, ein 
Quadratmeter nutzbare Fläche würde sagenhafte 15‘600 
Franken kosten! (Vergleich: Komfortable Wohnungen inkl. 
Land werden für 4’500 bis 7’000 Franken pro Quadratmeter 
Nutzfläche erstellt.)

Kontakt:

stopptierversuchebern.ch
Luternauweg 8, 3006 Bern

info@stopptierversuchebern.ch
www.stopptierversuchebern.ch

Unterstützen Sie unsere Referndum mit Ihrer Spende : 
PC 
Kontoinhaber : 

REFERENDUM  gegen den fragwürdigen Luxusbau an 
der Murtenstrasse in Bern

1 www.bit.ly/vortrag_regierung_bern

MUSTER


